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!Kt. 37

Scbmetterlingspuppe ftatt eines gaiters gnfetten, toenn nicl)t

gar gliegen aus. Sie Staupe ift fdjon franf; aus btefem ©run»
be liefe fie fid) fo leicfet ftnben. ©s ift nicht bie ein3ige 2Irt auf»

fällig fcböner, farbenreicher Staupen. Ser gtnber tueife aber
nur feiten 3«m ooraus, ob bas tieine ©efdjöpf gefunb ift unb
fid) 3itm Schmetterling entmicfeln mirb, ober ob in feinem 3n=
nern Sdmtaroßer sebren, burch bie es elenbiglich 3U ©runbe
gehen muß. Sie Statur hat biefes Heine ©efcfjöpf burch befon»
bern Stets, Schönheit unb ©legans, forote garbe oornehmlich
begünftigt, aber gerabe biefe Sluffätligfeii birgt größte ©efahr.
Ser Sinn ber Statur barf besmegen nicht in älbrebe geftellt
merben. Ser Steuting oerläßt fich rein auf bas Süßere, inbern
er meint, aus fchönen Staupen müffen fchöne galter merben.
Sticht fo ber Senner mit all feinen ^Beobachtungen unb ©rfab»
rungen, bie er fich in langen Sahren angeeignet hat. ©s fommt
alfo bei einem im ©ntroicflungsftabium befinblichen ßebemefen
nicht immer auf bie äußere erfte SradR an, bie, mie übrigens

auch beim SRenfchen, nur hautbünnn ift, fonbern auf bas m
im Snnern lebt unb ausreifen mill. Senfen mir an ben Sie"*

fd)en. Sei ihm finb ausfchlaggebenb: Her3, Xaftgefübl, Seelen-
große unb »Stärfe, auf bie allein mir unfere ©rroartungen unb
Hoffnungen bauen follen. ©infachheit unb fcblicbtes Sßefen be=

bürfen feines äußeren ßocfmittels, fie molten im ©egenteil net-
borgen unb gehütet bleiben. Sßir bürfen nichts in ber Statut
als finnlos empfinben, meit bort alles feinen Sinn hat.

Sie SBorte bes alten, roeifen Staturfreunbes finb nicht in
Söergeffenheit geraten. SBemt fie 3ur rechten geit beherzt
merben, ba man oor Stätfel geftellt mirb, bie SorfldR unb
nunft löfen, behalten fie immer ihre Sebeutung. Offenbar be
günftigt bie Statur nicht Stiles unb 2llle im gleichen SJtaffe.

mehr fie aber fcbenft, um fo mehr oerlangt fie, inbem fie grin
ßere 2Inforberungen an bie Segünftigten ftellt; biefen gerecht

3U merben, barin liegt eben bas Scbicffalsbafte für ben 5JRen=

(eben. Stuart.

Ufufhclnuui beë S?efoIbitngêûï>baueêî für bie bern. ßebrendtoft
Sonntag ben 14. September 1941 gelangt ein ©efeß sur

Slbfümmung, melches bie Slufhehung ber Sefolbungsabsüge für
bie ßebrfräfte ber Srimar» unb SRittelfchuten 3um ©egenftanb
hat.

Ser ©roße Stat bes Kantons Sera hat bas ©efeß gutge»
heißen unb empfiehlt es bem Serner Solfe 3ur Sinnahme. SMr
entnehmen ber großrätlicßen Sotfcbaft folgenbe Slusführungen:

3m 3abre 1920 ift nom Serneroolf ein neues ßebrerbe»
folbungsgefeß gutgeheißen morben, burch melches bie Sefol»
bungen ber bernifchen Srimar» unb SERttteIfchul=ßehrerf(haft neu
georbnet, b. h- ben bamaltgen ßebensfoften entfprechenb, an»
gemeffen erhöht morben finb. Slls bann anfangs ber Sreißtger»
fahre bie ßebensfoften mieber fanfen unb ber Staat unb oiele
©emeinben infolge ber eingetretenen Krife. fich 3" ftnan3iellen
©infparungen 'ge3toungen fäben, mürben neben anbern Spar»
maßnahmen auch auf ben ßehrerbefolbungen Stbftricbe ge=

macht, ©s gefchah bies burcl) ©efeß oom 7. 3cmuar 1934. Sie
©infparung betrug für ben Staat runb gr. 600 000.—.

Ser neue Krieg mit ben rafch fteigenben ßebensfoften rief
aber mieber einer SRilberung bes ßohnabbaues. Sftit ©efeß
oom 2. 3uni 1940 hat ihr bas Serneroolf 3ugeftimmt. Sie ur=
fprünglichen Slbftriche mürben um ungefähr bie Hälfte oer»

ringert.
Heute oerlangt bie sunebmenbe Seuenmg gebieterifd), baß

bie SefoIbungsab3Üge gan3 aufgehoben merben. 3m prioaten
©rmerbsleben hat fich fdjon eine ftarfe Slngleidjung an bie bö»

hern ßebensfoften burebgefeßt. Sluch bem Staatsperfonal mur»
ben burch Sefret bes ©roßen Slates oom 12. 5Rat biefes 3abres
Seuerungs3ulagen bemilligt. Sa ift es nur hillig, baß auch bie
ßehrerfchaft eine befebeibene Sefferftellung erfährt. Stecht oiele
©emeinben haben bies empfitnben unb bereits freiroillig auf
ihren bisherigen Slnteil an ben 2lb3Ügen Deichtet. gür biefe

©emeinben bringt bie neue ©efeßesoortage alfo gar leine fe
berung.

Ser ©ebanfe liegt nahe, man hätte fich auch bei ber Sei)'

rerfdmft mit Seuerungs3ulagen behelfen follen. Sarauf ift 311

ermibern, baß es fich merfmürbig ausnehmen mürbe, menn

man an ben Sefolbungen 2ll>3üge flehen laffen unb gleicf)3eiti9

3u ben nämlichen Sefolbungen gulagen gemähren mürbe.

Surch bie Slusrichtung ber früheren gefeßlieben fBefolbun»

gen tft ber ßtusgleicl) mit ber Steuerung, bie feit Krtegsbeginn

bis heute 25 % erreicht hat, feinesmegs hergeftellt. Sie ßeljrer»

fchaft hat auch in gufunft mie anbere Seile bes Solfes an ben

Kriegsfolgen mit3utragen. ©s hanbelt fich nur um eine etoelcife

SRilberung biefer golgen. 21us bem Stechtsgefüht heraus müf»

fen mir biefe Sefferftellung guiheißen.
©in 3uftimmenber ©ntfeheib bes Solfes über unfere ®e=

feßesoortage fommt inbireft auch ber Schule 3ugut. ©ine Se}--,

rerfdjaft, bie für ihre mirtfd)aftlid)e Stellung bei ber Bereife'

rung Serftänbnis finbet, mirb mit mehr SRut unb ihinsabe

ihre befonbers heute nicht leichte Sufgabe erfüllen, ©ine 3«-

rüdfeßung gegenüber anbern im öffentlichen Sienft ftehenben

Serufsgruppen müßte auf bie ßehrerfchaft entmutigenb rnirfen.

Sas neue ©efeß befteht aus nur 3toei Slrtifetn:
2lrt. 1: Sas ©efeß oom 2. 3uni 1940 betreffenb bie 5Reu=

orbnung ber Sefolbungsab3Üge mirb aufgehoben. Samtf treten

bie Slnfäße bes ßehrerbefolbungsgefeßes oom 21. SRärj 1920

mieber in Kraft.
Ser 2. 2trtifel beftimmt, baß biefes ©efeß riidmirfenb auf

ben 1. 3anuar 1941 in Kraft trete.
©s ift 31t hoffen, baß bas Serneroolf biefer fBefferfteüung

ber ßehrerfchaft feine guftimmung nicht oerfagen mirb, bie, trie

es auch bie Sotfcbaft bes ©roßen States ermähnt, fich«

Schule 3itgute fommen mirb. ;

®er ^ugeitb bie âufunft
(3u nebenfte

Sas freunbtiche, erfrifchenbe iBitb bes Kinberumsuges sur
©eburtstagsfeier unferes alten 23ern haben taufenbe oon 3u=
fchauern am fRanbe ber Straßen unb ßauben mitgenoffen unb
miterlebt. Spiel unb Slrbeit, Schern unb ©rnft, hat in ben nie»

ten ©ruppen, geformt oon ber bernifchen Schutjugenb, ihren
ütusbruef gefunben unb gar lebhaft, munter unb unentroegt
fprachen garben unb gormen auf ben SSefchauer ein. So hat
benn bie 3ugenb ber 3ubiläums.feier ihr ©epräge gegeben unb
fie hat gar toürbeooll unb ihrer Slufgahe bemußt bas ©rbe ber
IBäter 3U ©hren ge3ogen, ftramm bie ©egenmart feftgehalten
unb glücflid) bie 3ufunft 3U oerheißen oerftanben. ©s lag bie

benöen 33ilbern)

frohe Stimmung ber Segeifterung über bem ganzen
3ug, ber immer unb immer mieber mit neuen Silbern 0^
über3og unb über anberthalbe Stunbe bas Stehen am ©ra-

ßenranb mit einem ©rlebnis erfter ©üte entfehäbigte.

Stuf bem Sunbesplaß oerfammelte fich bie gefamte Be

ner 3ugenb, bie fo unermübltd) ihre ganse ©nergie ut

Sienft ber 3uhiläumsfeier geftellt hat, 31c einer einbrüa

ßanbsgemeinbe unb barauf locfte ber roohloerbiente 3w '

tüorart 12 000 Sinber teilnabmen unb mit £ee, SKtW'

moft, 2Burft unb ÜRütfchli, Surft unb Hunger füllten.
He.
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Schmetterlingspuppe statt eines Falters Insekten, wenn nicht
gar Fliegen aus. Die Raupe ist schon krank; aus diesem Grun-
de ließ sie sich so leicht finden. Es ist nicht die einzige Art aus-

fällig schöner, farbenreicher Raupen. Der Finder weiß aber
nur selten zum voraus, ob das kleine Geschöpf gesund ist und
sich zum Schmetterling entwickeln wird, oder ob in seinem In-
nern Schmarotzer zehren, durch die es elendiglich zu Grunde
gehen muß. Die Natur hat dieses kleine Geschöpf durch beson-
dern Reiz, Schönheit und Eleganz, sowie Farbe vornehmlich
begünstigt, aber gerade diese Auffälligkeit birgt größte Gefahr.
Der Sinn der Natur darf deswegen nicht in Abrede gestellt
werden. Der Neuling verläßt sich rein auf das Äußere, indem
er meint, aus schönen Raupen müssen schöne Falter werden.
Nicht so der Kenner mit all seinen Beobachtungen und Ersah-
rungen, die er sich in langen Iahren angeeignet hat. Es kommt
also bei einem im Entwicklungsstadium befindlichen Lebewesen
nicht immer auf die äußere erste Pracht an, die, wie übrigens

auch beim Menschen, nur hautdünnn ist, sondern auf das m
im Innern lebt und ausreifen will. Denken wir an den M>>^

schen. Bei ihm sind ausschlaggebend: Herz, Taktgefühl, Seelen-
größe und -Stärke, auf die allein wir unsere Erwartungen und
Hoffnungen bauen sollen. Einfachheit und schlichtes Wesen be-

dürfen keines äußeren Lockmittels, sie wollen im Gegenteil ner-
borgen und gehütet bleiben. Wir dürfen nichts in der Natur
als sinnlos empfinden, weil dort alles seinen Sinn hat.

Die Worte des alten, weisen Naturfreundes sind nicht in
Vergessenheit geraten. Wenn sie zur rechten Zeit beherzigt
werden, da man vor Rätsel gestellt wird, die Vorsicht und Ber-

nunft lösen, behalten sie immer ihre Bedeutung. Offenbar be-

günstigt die Natur nicht Alles und Alle im gleichen Masse. Je

mehr sie aber schenkt, um so mehr verlangt sie, indem sie grii-
ßere Anforderungen an die Begünstigten stellt; diesen gerecht

zu werden, darin liegt eben das Schicksalshafte für den Men-

scheu. Richard.

Aufhebung des Besvldungsabbaues für die bern. Lehrerschaft
Sonntag den 14. September 1941 gelangt ein Gesetz zur

Abstimmung, welches die Aufhebung der Besoldungsabzüge für
die Lehrkräfte der Primär- und Mittelschulen zum Gegenstand
hat.

Der Große Rat des Kantons Bern hat das Gesetz gutge-
heißen und empfiehlt es dem Berner Volke zur Annahme. Wir
entnehmen der großrätlichen Botschaft folgende Ausführungen:

Im Jahre 1920 ist vom Bernervolk ein neues Lehrerbe-
soldungsgesetz gutgeheißen worden, durch welches die Besol-
düngen der bernischen Primär- und Mittelschul-Lehrerschaft neu
geordnet, d. h. den damaligen Lebenskosten entsprechend, an-
gemessen erhöht worden sind. Als dann anfangs der Dreißiger-
jähre die Lebenskosten wieder sanken und der Staat und viele
Gemeinden infolge der eingetretenen Krise, sich zu finanziellen
Einsparungen gezwungen sähen, wurden neben andern Spar-
maßnahmen auch auf den Lehrerbesoldungen Abstriche ge-
macht. Es geschah dies durch Gesetz vom 7. Januar 1934. Die
Einsparung betrug für den Staat rund Fr. 600 000.—.

Der neue Krieg mit den rasch steigenden Lebenskosten rief
aber wieder einer Milderung des Lohnabbaues. Mit Gesetz

vom 2. Juni 1940 hat ihr das Bernervolk zugestimmt. Die ur-
sprünglichen Abstriche wurden um ungefähr die Hälfte ver-
ringert.

Heute verlangt die zunehmende Teuerung gebieterisch, daß
die Besoldungsabzüge ganz aufgehoben werden. Im privaten
Erwerbsleben hat sich schon eine starke Ungleichung an die hö-
Hern Lebenskosten durchgesetzt. Auch dem. Staatspersonal wur-
den durch Dekret des Großen Rates vom 12. Mai dieses Jahres
Teuerungszulagen bewilligt. Da ist es nur billig, daß auch die
Lehrerschaft eine bescheidene Besserstellung erfährt. Recht viele
Gemeinden haben dies empfunden und bereits freiwillig auf
ihren bisherigen Anteil an den Abzügen verzichtet. Für diese

Gemeinden bringt die neue Gesetzesvorlage also gar keine à-
derung.

Der Gedanke liegt nahe, man hätte sich auch bei der Leh-

rerschaft mit Teuerungszulagen behelfen sollen. Darauf ist z»

erwidern, daß es sich merkwürdig ausnehmen würde, wem

man an den Besoldungen Abzüge stehen lassen und gleichzeitig

zu den nämlichen Besoldungen Zulagen gewähren würde.

Durch die Ausrichtung der früheren gesetzlichen Besàn-
gen ist der Ausgleich mit der Teuerung, die seit Kriegsbegmn

bis heute 23 L» erreicht hat, keineswegs hergestellt. Die Lehrer-

schaft hat auch in Zukunft wie andere Teile des Volkes m den

Kriegsfolgen mitzutragen. Es handelt sich nur um eine etwelche

Milderung dieser Folgen. Aus dem Rechtsgefühl heraus müh

sen wir diese Besserstellung gutheißen.
Ein zustimmender Entscheid des Volkes über unsere Ge-

setzesvorlage kommt indirekt auch der Schule zugut. Eine Les-

rerschaft, die für ihre wirtschaftliche Stellung bei der Bevölk-

rung Verständnis findet, wird mit mehr Mut und Hingà
ihre besonders heute nicht leichte Aufgabe erfüllen. Eine Zu-

rücksetzung gegenüber andern im öffentlichen Dienst stehend«

Berufsgruppen müßte aus die Lehrerschaft entmutigend wirk«.

Das neue Gesetz besteht aus nur zwei Artikeln:
Art. 1: Das Gesetz vom 2. Juni 1940 betreffend die Neu-

ordnung der Besoldungsabzüge wird aufgehoben. Damit tret«

die Ansätze des Lehrerbesoldungsgesetzes vom 21. März IN
wieder in Kraft.

Der 2. Artikel bestimmt, daß dieses Gesetz rückwirkend aus

den 1. Januar 1941 in Kraft trete.
Es ist zu hoffen, daß das Bernervolk dieser Besserstellung

der Lehrerschaft seine Zustimmung nicht versagen wird, die, wie

es auch die Botschaft des Großen Rates erwähnt, sicher der

Schule zugute kommen wird.

Der Jugend die Zukunft
lZu nebenste

Das freundliche, erfrischende Bild des Kinderumzuges zur
Geburtstagsfeier unseres alten Bern haben taufende von Zu-
schauern am Rande der Straßen und Lauben mitgenossen und
miterlebt. Spiel und Arbeit, Scherz und Ernst, hat in den vie-
len Gruppen, geformt von der bernischen Schuljugend, ihren
Ausdruck gefunden und gar lebhaft, munter und unentwegt
sprachen Farben und Formen auf den Beschauer ein. So hat
denn die Jugend der Jubiläumsfeier ihr Gepräge gegeben und
sie hat gar würdevoll und ihrer Aufgabe bewußt das Erbe der
Väter zu Ehren gezogen, stramm die Gegenwart festgehalten
und glücklich die Zukunft zu verheißen verstanden. Es lag die

henden Bildern)

frohe Stimmung der Begeisterung über dem ganzen langen

Zug, der immer und immer wieder mit neuen Bildern nor-

überzog und über anöerthalbe Stunde das Stehen am Sra-

ßenrand mit einem Erlebnis erster Güte entschädigte.

Auf dem Bundesplatz versammelte sich die gesamte Be

ner Jugend, die so unermüdlich ihre ganze à^rgie ui

Dienst der Jubiläumsfeier gestellt hat, zu einer àdruckich

Landsgemeinde und darauf lockte der wohlverdiente Iw '

woran 12 000 Kinder teilnahmen und mit Tee, Milch,

most, Wurst und Mütschli, Durst und Hunger stillten.
Hs. Stuckn
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